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Flavio Zwahlen
undMartin Liebrich

Am9.Dezember stimmte das Bü-
lacher Parlament einer Leis-
tungsvereinbarung mit dem
«Stadtblatt» zu. Dieses soll in
den nächsten vier Jahrenmit to-
tal 170000 Franken unterstützt
werden. Gegen diesen Entscheid
hat der Bülacher SVP-Kantons-
rat Claudio Schmid das Referen-
dum ergriffen (der «Zürcher
Unterländer» berichtete). Damit
das Referendum zustande
kommt, müssen bis zum 10. Fe-
bruar insgesamt 300 Unter-
schriften zusammenkommen.

Produktion kostet zu viel
Obschon die Frist noch einen
Monat läuft, hat sich Andreas
Nievergelt, Initiant des «Stadt-

blatts», bereits jetzt entschieden,
bis aufweiteres keine neuen Zei-
tungenmehrherauszugeben.Der
Grund: Pro Ausgabe muss er
2000 bis 3000 Franken aus dem
eigenen Sack berappen, rund
100000 Franken habe er bereits
investiert. «Wir können nicht
mehr guten Gewissens Geld in
das Projekt investieren, ohne zu
wissen, wie es weiter gehen
wird», schreibt er in der vorerst
letzten Ausgabe, welche gestern
erschienen ist. Stadtpräsident
Mark Eberli (EVP) hat Verständ-
nis für den Entscheid von Nie-
vergelt: «Es geht zurzeit nicht
ohne einen finanziellen Beitrag,
wie in keinerGemeinde derUm-
gebung», sagt er. Höri gebe mit
ungefähr 60000 Franken jähr-
lich noch amwenigsten Geld für
ihrMitteilungsblatt aus, aber da-

mit deutlich mehr pro Einwoh-
ner als in Bülach vorgesehen.

«Üble Anschuldigungen»
Kommt das Referendum zustan-
de, wird das Volk frühestens im
September dieses Jahres darüber
abstimmen. Nievergelt ist sich
bewusst, dass der Vorstoss von
Claudio Schmid gute Chancen
hat: «Falls das Referendum bis
zum 10. Februar die 300 Unter-
schriften wider Erwarten nicht
erreichen sollte, wird voraus-
sichtlich noch im Februar die
nächste ‹Stadtblatt›-Ausgabe er-
scheinen», sagt der Initiant. Klar
ist: Sollte das Referenduman der
Urne angenommenwerden,wäre
dies der «Todesstoss».

Im Artikel auf der Titelseite
räumtNievergeltwiederholt viel
Platz ein, um die Vorteile aufzu-

zählen, die seine Publikation der
Stadt bringt. Weiter schreibt er
von «teils üblen Anschuldigun-
gen» gegen das «Stadtblatt».Nä-
her dazu äussernwill er sich aber
nicht. Der redaktionelle Text en-
det mit einem fett gedruckten
«PS», in demNievergelt – gleich-
sam als Eigeninserat – seine
Dienste bis September anbietet,
sollte jemand einen Job für ihn
haben.Überschreitet er damit die
Grenzenvon seriösem Journalis-
mus? Der «Stadtblatt»-Initiant
verteidigt sich: «Das ist kein
schlechter Journalismus, das ist
schlicht und einfach eine ehrlich
gemeinte Bitte.»

«Volkswillenmissachtet»
Claudio Schmid kommentierte
die Massnahme des «Stadt-
blatts» gestern bei Twitter in ge-

wohnt klarem Ton: «Andreas
Nievergelt so: ‹Entweder gebt ihr
mir Steuergelder zumVerchlöp-
fe oder ich schmolle! Und gebt
mir bitte einen Job bis im Sep-
tember!›.» Bei der Lancierung
seines Vorstosses bezeichnete
Schmid die finanzielle Unterstüt-
zung einer Papierzeitung als
krasse Missachtung des Volks-
willens. Denn vor gut vier Jahren
haben die Bülacher Stimmbe-
rechtigten eine finanzielle Betei-
ligung an einer Bülacher Zeitung
mit 58 Prozent Nein-Stimmen
relativ deutlich abgelehnt. Nie-
vergelt kontert: «Vor vier Jahren
wurde ein ‹Stadtblatt› mit jähr-
lichen Kosten von 110000 Fran-
ken und nur 11Ausgaben pro Jahr
abgelehnt. Das heutige «Stadt-
blatt» erscheint 25-mal pro Jahr,
also mehr als doppelt so oft.»

Bülacher «Stadtblatt» legt Pause ein
Bülach Obwohl das Parlament dem «Stadtblatt» finanzielle Unterstützung zugesichert hat, wird die private
Zeitung bis September nicht mehr erscheinen. Grund dafür sei das Referendum, welches ergriffen worden ist.

DieWintersonne erhellt dasAte-
lier.Hier im ehemaligenHühner-
stall riecht es seit 1957 nach Far-
be. In jenem Jahr hängte der
Architekt Paul Hählen seinen
Beruf an den Nagel, um sich in
diesem Refugium gleich neben
seinem Wohnhaus der Kunst
zuwidmen. Seitdem fanden un-
zählige Werke von hier aus den
Weg ins In- und Ausland. Sie
bereicherten Vernissagen in der
Region, aber auchAusstellungen
von NewYork bis Mailand.

Auch heute wartet gleich
neben beschlagenen Fenster-
scheiben ein grosses Bild auf sei-
neVollendung.Noch hat es eini-
ge weisse Stellen, und die Pap-
pel imVordergrund braucht noch
den Hauch eines speziellen
Brauns. «DerName dieser Farbe
liegt mir auf der Zunge. Aber im
Moment komme ich nicht dar-
auf», sagt der Künstler. Seis
drum. Paul Hählen plant, das
Bild in seinem 100. Lebensjahr

zu vollenden.Mit oder ohne Na-
men für das Braun.

DasAquarell zeigt Boppelsen,
wo Paul Hählen fast sein ganzes
Leben zu Hause war. Aber was
heisst «war»? Der Künstler geht
zwar seit dem 7. Januar auf die
hundert zu, doch strahlt er wie
eh und je Tatkraft und Leiden-
schaft aus. Vor zehn Jahren hol-
te er sich einen Computer ins
Haus und ist heute onlinemit der
Welt verbunden.

Braucht es Kunst?
«Gerade unsere Zeit der Digita-
lisierung und Rastlosigkeit
braucht Kunst», sagt er. In die-
sem Punkt lässt ein Paul Hählen
nicht mit sich verhandeln. «Das
Bedürfnis nach Kunst ist im In-
nern der Menschen, aber Kunst
im Alltag ist rar geworden.
Schauen Sie sich nur an,was die
Architektur heute denMenschen
zumutet», sagt er und macht
dabei ein Gesicht, als hätte er in

eine Zitrone gebissen. «Gute
Kunst ist bildend, ästhetisch, la-
bend, tröstend wie Poesie.»

Aber es gebe auch schreckhaf-
te, abstossende Darstellungen,
die zu Schlechtem verleiteten
und vor denen man sich hüten
sollte. «Beispiele dafür findet
man auch in der religiösenKunst,
die oft missbraucht wurde, um
Lügen glaubhaft zu machen»,
wettert er und berichtet dann,
dassman früher Kunst nicht nur
in Kunstwerken, sondern auch
in Arbeiten des Alltags fand.

Zimmerleute schnitten Orna-
mente ins Holz, Maurer kreier-
tenVerzierungen imMauerwerk.
«Sie taten es nicht aus Pflicht
oder um Vorschriften zu erfül-
len, sondern aus Freude an ihrer
Begabung», erklärt der Künstler.
«Diese Begabung liegt seit
Menschengedenken in jedem
Einzelnen. Verkümmert dieses
Talent, so verkümmert etwas im
Innersten des Menschen», sagt
er. Doch im grossenAngebot der
heutigen Zeit sei es schwierig,
Kunst auch zu erkennen. «Kunst-
kritiker und Journalisten fallen
auf Bluffer herein, die unglaub-
lich absurde Dinge ausstellen
und verkaufen. Die Galerien
überschwemmen die Menschen
mit Quasi-Malerei», moniert er
und fügt hinzu: «Die Berühmt-
heitmancherZeitgenossen hängt
mit der Blödheit der Bewunde-
rer zusammen.»

Paul Hählens ersteWerke er-
schienen in düsterenTönen. «Ich

hatte Respekt vor den Farben,
denn diesemussman richtig an-
wenden», sagt er. Heute hängen
die farbintensivenWerke des in-
zwischen international bekann-
ten Künstlers in Banken, bei
Treuhändern, inVersicherungs-
gebäuden. «Zum Glück gibt es
aufgeklärte Menschen, die sich
bemühen, Denkweise und Ge-
fühl zu ändern, um Informales
zu verstehen und zu lieben»,
sagt Hählen.

Farbintensive Abstraktion
Diese Art der Malerei, bei wel-
cher die Farben immer primär
massgebend sind, ist nämlich
die Kerndisziplin des Bopplis-
sers. «Viele Betrachter machen
den Fehler, in abstrakten Bildern
doch etwas Gegenständliches zu
sehen. Darum zerstörte ich im-
mer bewusst gewisse Details, um
dieAssoziationmit gegenständ-
lichen Dingen zu unterbinden»,
sagt er.

Seit einigen Jahren nimmt die
Sehkraft des Künstlers ab. «Das
kannman auch nichtmehr repa-
rieren.Darummale ich heute nur
nochwenig.Aber in unbestimm-
tenAbstraktionen bringe ich im-
mernoch Farbharmonie zustan-
de. Dazu befähigt mich meine
Gabe, aus Gefühl harmonisch
und ästhetisch zu malen», be-
richtet er. Paul Hählen ist in sei-
nem 100. Lebensjahr mit sich
und der Farbenwelt im Reinen.
Aber es gibt Dinge, die ihn auch
heute noch auf die Palme trei-
ben. Er sagt: «Gelegentlich be-
zeichnet man mich als Kunst
maler. Das stimmt nicht. Ich bin
Künstler.Während derKunstma-
ler gut malt, stellt ein Künstler
Kunst her.»

Beatrix Bächtold

Paul Hählens Werke sind direkt
bei ihm erhältlich. Anfragen an
info@paul-haehlen.ch.

«Das Bedürfnis nach Kunst ist im Innern desMenschen»
Boppelsen Seit 63 Jahren widmet sich Paul Hählen der Kunst. Sie ist für den bald 100-Jährigen wichtiger denn je.

Ein reiches Künstlerleben: Paul Hählen, umgeben von seinen Werken. Fotos: Johanna Bossart

Des Künstlers Refugium: Das Atelier im ehemaligen Hühnerstall.

Stillleben mit Pinseln.

«Gute Kunst ist
bildend, ästhetisch,
labend, tröstend
wie Poesie.»

Paul Hählen
Künstler

Prägen seine Arbeit: Die Farben.

Strick-Treff
in der Bibliothek
Buchs Die Bibliothekveranstaltet
am Mittwoch, 15. Januar, einen
Strick-Treff. Von 14 bis 17 Uhr
wird in den Räumlichkeiten der
Gemeindebibliothek in der Pe-
mo-Arena gemeinsam gestrickt
oder einfach denNachmittag ge-
nossen. Wolle und Stricknadeln
müssen die Teilnehmenden sel-
ber mitnehmen. (red)

Neujahrsauftakt beim
Seniorentreff Höri
Höri Am Mittwoch, 15. Januar,
findet ab 12.30 Uhr in der Glatt-
halle Höri ein gemeinsamesMit-
tagessen des Seniorentreffs Höri
statt. Anschliessend referiert Al-
bertWettstein,Alt-Stadtarzt von
Zürich, zum Thema «Wertvolles
Alter». Zwischendurch sorgen
Margrit und Salvatore Fazzone
mit Ernst undHans Peter fürmu-
sikalische Unterhaltung.Anmel-
dungen nimmtAstrid Gassmann
bis zum 13. Januar unter der
Telefonnummer 044 860 48 67
entgegen. (red)

Anlässe


